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A Die iırakısche Dichterin Nazık al1-Mala’ıka

Wiebke f  ’ alther
Erzählerinnen aUus arabischen Ländern sind se1it mındestens füntzehn Jah-
LE 1ın Übersetzungen auch auf dem deutschen Buchmarkt namhaft g-
worden. Stellen sS1e doch das Leben VO Frauen 1n arabisch-islamischen
Ländern mıt ıhren häufig extrem patrıarchalıschen Verhältnissen e1InNs der
wichtigsten Themen der modernen Lıteraturen arabischer Länder seıt
ıhrem Entstehen oft subtiler dar als männlıche utoren. Schliefßlich sınd
S1C selbst Betroftffene.‘

Dichterinnen sınd seltener. Dabe] CS Frauen, die 1n der tradıtiıons-
reichen arabischen Dichtung ruüh 1n Erscheinung Frafifen Tumadır 575 bıs

643, auch 661) mı1ıt dem Beıiınamen al-Hansa’, »dıe Gazelle« (eigentlich
»dıe Stupsnäs1ge«), dem s1e bekannt wurde, oilt bıs heute als Meıste-
rın der Irauerode, eiıner der wichtigsten Gattungen der altarabischen Poe-
S$1e In vorıslamıscher Zeıt 65 oft Frauen, die ıhre Brüder, Väter der
Ehemänner ach deren 'Tod 1n eıiner Martıyya“, eıner Elegıe; rühmten un
den Schmerz des Stammes, spater der Famiılie, poetisch ergreifend 1ın WOr-

kleideten. So prıes al-Hansa’ dem traditionellen Tugendkanon eENISprE-
chend) die Qualitäten Zzweıer ıhrer Brüder, die be1 Stammeskämpften
mıttelbar VO dem Autkommen des Islams gefallen 9 und brachte
ıhre TIrauer ber deren Tod 1n kunstvoller Sprache Z Ausdruck. Ihre
Elegien wurden vorbildlich für diese Gattung. Als der Dichter 1Al-Garir
(gest /28/9) eıne Martıyya auft eıne Frau, seıne Frau, verfafßte, traf ıhn och
der Spott seınes dichterischen Rıvalen al-Farazdagq. Erst VO 3./4 islamı-
schen Jahrhundert d}  9 1n der Abbasıdenzeıit (750—-1250), kennen WIr Mar-
tıyyas männlicher Dichter auf ıhre Müutter, auch auf eıne Schwester der die
Ehefrau, Martıyyas, in denen s1e manchmal iındirekt auch sıch selbst VE

herrlichten der bedauerten.} Schmähgedichte altarabischer Frauen auf ıh-
Manner, ın denen, W1e€e auch umgekehrt, MT Derbheiten nıcht zCSPartwırd,* sınd uns eher überliefert als Liebesgedichte. ber ebenso WIC

eidenschaftliche un freie Liebesgedichte VO Frauen auftf Männer wurden
spater 1m ıslamıschen Spanıen VOTI allem VO den Dichterinnen al-Wallada
(gest. 1087/8 der 1091/2) un Hafsa iınt al-Ha  e (gest 1190/1) bekannt.>?

Vgl Walther, Neuere Entwicklungen 1n der zeıtgenössischen arabischen narratıven
und dramatischen Liıteratur. In Fischer (Hs3: Grundriß der arabischen Philologie.
Bd 3) Wiesbaden 1992 237 P dies., Die Frau 1mM Islam heute In Ende, Steinbach
He Der Islam 1in der Gegenwart. NC  ' ear C1W. Aufl., München 1996; 626 f
Vgl C°n ellat, Marthıyya. In The Encyclopedia of Islam. New Ed.,, (1989)
Vgl eLIwa die Martıyya des Abü Fıras 35— auftf seıne Multter: »W Mutltter des Getan-
N}  n
Vgl Friedrich Rückerts Übertragung der Anthologie al-Hamasa » Tapferkeit« des
Abu Tammam Stuttgart 1846, besonders die etzten Kapıtel.
Austührlicher Walther, Dıi1e Frau 1m Islam. LE  C bearb Aufl., Leıipzıg 199%; 119 tt.
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In den sıebziger Jahren des 19 Jahrhunderts begann sıch dem
z10okulturellen FEinfluf(ß westeuropäıscher Kolonijalmächte VO allem
Frankreıichs, ann auch Englands die Presse s_pwie eıne Cu«e Liıteratur
entwickeln, un! ZW ar ZuUuerst vorwiegend ın Agypten und 1mM Raum Sy-
rien/Libanon. Es Frauen AaUusSs Oberschichtftamıilien, die hıer,
zunächst vereinzelt, ıhre Stimme erhoben. Maryana Marras (1848—-1919)
Aaus eıner lıterarısch gebildeten Familulie aleppinıscher Christen W ar offen-
sichtlich die Araberın, die in eiınem Artıikel, veröffentlicht 1n der
Zeitschrift eınes christlichen Landsmanns 1n Beıirut 1870, ıhre Landsmän-
nınnen aufforderte, sıch mit Biıldung mıiıt Gold, Juwelen, Seide und
Brokat schmücken. Dıi1e Agypterıin E  155a Taımüur (1840—1902), Schwe-
ster VO Ahmad Taımur e  AS3; einem bekannten Bıbliophilen und Vertas-
SCT mehrerer Bücher, schrieb Nalı 1890 Artikel 1n kunstvoll gereimter Pro-

ZUuU Thema Frauenbildung, die 1in agyptischen Zeitschriftften publıziert
wurden. S1e veröffentlichte auch Dıwane, Gedichtbände, rn arabischer und
türkischer Sprache die Famiıulie gyehörte ZUr turko-arabischen ber-
schicht ıIn Agypten konventionellen Themen un: in He0* klassız1ı-
stischer orm.®

Seılt der Zeıt 500 zab CS 1m Arabischen eıne kunstvolle Dichtung in
Monoreım un Monometrum, die VOT der Entwicklung der arabischen
Schriftkultur längere Feit 1Ur mündlich tradıiert wurde. Diese Dichtung
W ar zunächst Beduinenpoesie. Sie besang das harte Leben der Nomaden
1n der Wuste un: xipfelte 1n den Qasıden, langen Gedichten eiınem fest-
gelegten Themenkreıs.

Die koranısche Verdammung der Poeten 1ın Sure 26:224—26, verstie-
hen ohl aus der ablehnenden Haltung einıger Dichter der Zeit Muham-
mads dem Glauben gegenüber, hat der Rolle der Poesıe 1MmM Arabı-
schen keinen Abbruch Die Qasıde als Oorm bliehb bıs 1ın dieses Jahr-
hundert üblich, W1e€e auch die formalen TIraditionen VO Monoreım un!
Monometrum bıs 1ın die Mıtte uUuNseres Jahrhunderts vorherrschend blieben

gelegentlicher Versuche ach der Jahrhundertwende, sıch VO ıh-
E  an befreien. Der Themenkanon der alteren Qasıde wandelte sıch mıiıt
der Urbanisierung der arabisch-islamischen Gesellschatft. Nıcht mehr die
Klage den verlassenen Lagerplätzen des Stammes der Geliebten, miıt der
die altarabische Qasıde begann, nıcht mehr der Rıtt durch die Wüste un!:
die Naturschauspiele dort, nıcht mehr das Kamel als bewährtes Reıttıier,
das Lob des eigenen un: die Schmähung des teindlichen Stammes
dıe poetischen Themen der höfisch-städtischen Gesellschatfrt. Allentfalls

S$1e och 1n Persiflagen.
Dıie luxuriösen Freuden eıner höfisch-urbanen Kultur, die soziokultu-

relle Elemente ıranıscher, iındıscher und byzantınıscher Herkunft ınte-
oriert hatte: Liebe, auch die Knaben, Weın (trotz des koranischen Weın-
verbots) un: Jagd wurden besungen. ıne hochentwickelte Panegyrik
sollte dem Dichter die Exıstenz Hof ermöglıchen. TIraueroden auf
Freunde, Goöonner un:! Verwandte, auch auf Gelehrte, ebenso W1e€ beißen-

Ausführlicher Walther, Der Islam iın der Gegenwart. Wıe Anm P 606 ff
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de Spott- un Schmähgedichte auf Rıvalen, auf Gönner, die sıch nıcht
großzügig gezeıgt hatten, auf höfische Sängersklavınnen die
etaren der muslimıschen Höfe), die dem Dichter vegenüber selbstbe-
wußt und/oder abweisend aufgetreten 9 offenbaren feinziselierte
Sprachkunst un:! geben reizvolle Einblicke 1n die soz1alen Beziehungen e1-
HOT hochkultivierten Gesellschaft. ber auch Gottsuche, Askese, Klagen
ber die Welt mıiıt ıhren Ungerechtigkeıten und das unbegreifliche Schick-
sal, dem der Mensch nıcht entrinnen kann, der Pfad der Mystiker, das Ver-
gehen der Aufgehen des Menschen 1n Cooit wurden Themen arabı-
scher Dichter ber Jahrhunderte.

Die altarabische Dichtung gehörte ZUuU Bıldungskanon der höfischen
Gesellschaft 1ın Damaskus un: ann 1in der 762 gegründeten Kalıtenme-
tropole Bagdad. Dichter konnte 1L1UTr werden, Wer Hunderte, Ja Tausende
VO Versen seıner Vorgänger auswendig lernte, u 1ın dieser Tradıtion
versıert, kunstvoall anzuzıtıeren, varı1eren, auch persiflieren, die Bıl-
dungselite miı1t der Varıatiıon des Altbekannten, Ererbten, dem kunstvollen
bıs gekünstelten sprachlichen Spiel ertreuen./

Von der Zzweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts wurden, bei Wahrung
der tormalen dichterischen Konventionen, C Themen aufgegriffen: P -
lıtısche Repressıon, soz1ıales Unrecht, darunter dıe Frauenfrage, der
Kampft koloniale Unterdrückung, mangelnde Bıldung
großen Teıijlen der Bevölkerung, zivilısatorische Rückständigkeit.
Dıi1e Berufung auft dıie Glanzzeıten der arabisch-islamischen Kultur sollte
natıonales Selbstbewußtsein wecken un:! stärken.

Nach dem Ersten Weltkrieg besannen sıch arabische Dichter auft die Be-
deutung der Wurzel, VO der das Wort für »Duiıchter« 1mM Arabischen ab-
geleitet 1St Sakir (Dichter) bedeutet »fühlend« un! »WI1issend«. Unter dem
Einflufßß vorwıegend der englischen Romantık, aber auch der Dichtung
arabischer Emıigranten 1ın Nordamerika, wurden indıyıduelle Geftühle be-
sungen.“

Der Bruch mıt der anderthalb Jahrtausende alten ftormalen Tradition
der arabischen Poesıe, die CNES die Eıgenart der arabischen Sprache mıiıt
ıhrem Wurzelsystem un! ıhren testgelegten Wortstrukturen gebunden iSt,
ging VO Irak 4au  ® Wer als erster diese ormale Erneuerung einführte,
Badr Sakir as-Sayyab (1926-1964) der Naıazık al-Mala’ıka (geb
darüber streıten sıch bis heute die eıster. Beide Absolventen des
Iragı Teachers’? College, des Lehrerbildungsseminars, 1n Bagdad un: hat-
ten als Studenten englısche Dichtung, oft 1ın Rezıtationen, kennengelernt.
Nazık erhielt 1944 die Lızenz dieses Instıtuts für Arabisch, weıst ın ıhrer
Vıta? aber auch darauf hın, da S1e 1mM Britischen Kulturzentrum iın Bag-

Vgl Jacobi, Studien UT Poetik der altarabischen Qasıde. Wiıiesbaden I7 dies., Dich-
tung. In Gätje (Hg.), Grundriß der Arabischen Philologie. Bd z Wiesbaden 1987,
FG
Vgl Mustata Badawı, Critical Introduction Modern Arabıc Poetry. C'am-
bridge/London 1973 Moreh, Modern Arabic Poetry 970 Leiden 1976; al-
Jayyusı, Trends and Movements in Modern Arabıc Poetry. K 2) Leiden 1977
In Robert Campbell, ‘lam al-Adab al-‘arabi al-mu“äsır, Sıyar wa-sıyar datıyya. Beırut
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dad damals AazZu wurde, Shakespeare-Sonette und Gedichte VO

Byron, Shelley un Keats 1m Orıgıinal lesen. 950/51 hatte S1€e ele-
genheit, 1n Princeton, New Jersey, Literaturkritik studieren. Dem
schlofß sıch eın Studium der Komparativistik 1n Wısconsın 1954—56

Badr Sakir as-Sayyab und Naızık a41-Mala’ika kannten sıch natürlich
auch während ıhrer Studienzeit und kamen mıiıt anderen Z  E
gemeınsam Dichtung lesen, hören und ber S$1e sprechen. S1e
machten sıch spater gegenseılt1g die Pionierrolle 1n der »freien Dichtung«
streıtıg. Hıstoriker der modernen arabischen Lıiteratur verweısen meılst
darauf, da{f bereits 1n den zwanzıger und dreißiger Jahren Shakespeare-
Dramen 1n freien Rhythmen 1Ns Arabıische übersetzt wurden, un: da{ aATra-
bische Dichter 1n dieser Zeıt gelegentlich Gedichte 1n freien Rhythmenpublizierten.!°

Dıi1e eigentliche Bewegung der freien Dichtung 1mM Arabischen begannjedenfalls miıt Naäzık al-Mala’ika un: Badr Sakir as-Sayyab. Sıe veröffent-
lıchten, W1e€e aber auch ıhr Landsmann Buland al-Haıdarı (1926—-1996), VO
der zweıten Hälfte der vierzıger Jahre Gedichte, die auf Freunde und
Kenner arabischer Poesıe tormal geradezu revolutionär wırkten. Nıcht
mehr die schwierigen bıs schwertälligen esetze VO Monoreım und Mo-

beherrschen ıhre Gedichte, sondern Strophenform die CS
schon 1n der spanısch-arabischen Dichtung W1e auch der arabischen
Volksdichtung yab un:! wechselnde Reime wiıirken sanghaft un melo-
10S$ TIrotz varııerender Metren 1St Rhythmus spürbar, lassen sıch rhyth-mische Strukturen der aılteren arabischen Dichtung 1N orm estimmter
Verstüße 1n leicht abgewandelter Oorm heraushören. Nazıks ersties C78-
dicht in freien Rhythmen, das leidenschaftliche al-Küuliıra Dıie Cholera auf
eıne Epidemie ın Kaıro, publıziert 1n der Beıiruter Zeıitschrift al-‘Urüuba
Das Arabertum 1  ’ 1St rhythmisch VO der dreitachen Wıiıeder-
holung des Wortes al-Maut »der Tod« W1e€e VO dumpfen Irommelschlägendurchzogen. Badr Sakir as-Sayyabs ersties Gedicht dieser orm erschien
wenıge Wochen spater ebenfalls 1ın eıner Beıiruter Zeitschriuft. Es 1st eın
sehr Iyrisches, melancholisches Liebesgedicht mı1t dem Tıitel Hal ana
Hubban? War e$ Liebe®, das für spatere Drucke überarbeitete.

Naızik al-Mala’ika besingt, beginnend mıi1t iıhrem ersten Dıwan ‘_Äéiqatal-Lail] Dıie Liebende der Nacht, 1947, immer wıeder Irauer un: Ängstedes Menschen, eıne melancholische, resiıgnıerende Grundstimmung, die
ırakıschen Intellektuellen un Schriftstellern dieser Zeıt weıt Velr-

breitet W AaT. Ausgelöst wurde S1€e durch den Zweıten Weltkrieg und seıne
Auswirkungen auf die arabischen Länder. England als die rühere Koloni-
almacht und das taschistische Deutschland, das sıch als Befreier VO briti-
schen kolonialen Machtansprüchen xab, rivalisierten die (Gsunst der

1996, Bd 2, 12474857 (Beıruter Texte und Studıien, Bd 62) Vgl ihrem Leben uch
HMayat Sarara, Satfahat mMın HMayat Nazık al-Mala’ıka, London 1994
Vgl VOTr allem Yüusuf as-Sa’1g, ©  Si'r al-hurr f7 1-‘Iragq mundu nas atıhı hatta C  am 1958
Bagdad 1978
Vertafßt nach Aussage der Dichterin 1946, vgl Qadaya 482Si°r al-mu‘äsir. Bag-dad 1965,
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ırakıschen polıtıschen un: iıntellektuellen Eliten. IJer Einfluf(ß des franzö-
siıschen Existentialismus un: des Nıhiliısmus 1sSt aber auch 1n der iırakıschen
Erzählliteratur der tünfziger und sechzıger Jahre spuren.

Schon unmıttelbar ach Kriegsende begann Nazık miı1t einem Gedicht
Ma’sat al-Insan Die Tragödie/das Leiden des Menschen, das S$1e als Mutaw-
wala S1'N1yya »Poetisches Langwerk« bezeichnete. Im Vorwort AUS dem
Jahr 1970 Sagl s1€, s1e habe damals lange englische Gedichte gelesen un
diese orm auch 1Ns Arabische einführen wollen, weıl S1e ıhr geftiel. er
Titel knüpft den tranzösischen Titel »La Passıon d’al-Hallad)« d eıne
1927 erschıenene Untersuchung des tranzösischen Orientalisten Louıs
Massıgnon ber den berühmtesten arabischen Mystiker al-Hallas, der 9272
in Bagdad gekreuzıigt wurde. Diıeser hatte VO sıch gESaAQT Ana l-Haqq
»Ich bın @* ı; die absolute Wahrheit«, die untrennbare, 1ebende Ver-
ein1gung VO (Gott un:! Mensch, die Hıngabe des Menschen Gott, die
ZUuU Gefühl des Aufgehens 1ın ıhm führte, definı:eren.!? Al-Hallas, der
auch sozlal-reliıg1öser Rebell W al, wurde arabischen Dichtern un: Schritft-
stellern, besonders denen 4US dem Irak, se1lt Massıgnons Buch ZU 5Sym-
bol des Autbegehrens des Menschen eın 1ın Konventi:onen erstiarrties
Establishment.!® Nazık al-Mala’ika beruft sıch aber 1mM Vorwort Ma -
Sal al-Insan autf Schopenhauers Worte, mıt denen S$1e ıhren Pessimısmus
begründet: »Ich weı(ß RICHE. WIr den Vorhang für eın Leben
heben, jedesmal, wenn sıch ber eıne Niederlage un eiınen Tod gesenkt
hat Ich wei(ß nıcht, WIr u1ls selbst mıt diesem Orkan betrügen, der
sıch eın Nichts erhebht. Wıe lange och WIr geduldıg diesen
Schmerz?«!4 S1ie hat dieses lange Gedicht wenıge Jahre spater, 1950; ftort-
QDESCIZT un dem Titel hinzugefügt: Ugnıya lı-I-Insan Eın Lied für den
Menschen.

In der Zwischenzeıit hatte S1e Zzwel Dıwane publiziert, mehr dichterische
und mehr Lebenserfahrung yesammelt un:! sah das Leben optimiıstischer
als 1945 1965 korrigierte Hn überarbeitete s1€e das Gedicht für diıe Veröf-
fentlichung eın weıteres Mal un: tügte Neues hınzu. So besteht aus
1200 Versen 1im selben Metrum, Hafıt, und mehr als 460 arabischen Seıten.
ber sıch aus Strophengedichten Us; die eigene Tiıtel tra-
gCHh un: unterschiedliche Themen kreisen.

Ihr Aufruf Z freien Dichtung (aS- Si‘r al-hurr) frei VO allem 1n tor-
maler Hınsıcht erfolgte mıiıt ıhrem Zzweıten Dıwan azaya wa-Ramad
Splitter und Asche, 1949 1962 umrı( sS1e in ıhrem Buch Qadaya 46-Si'r al-
mu‘asır Probleme der modernen Dichtung iıhre Ansıchten Z Theorie die-
scCr Dichtung, deren Notwendigkeıt sS1E MIt soziokulturellen ntwicklun-

12 Vgl Schimmel, al-Halladsch; Märtyrer der Gottesliebe, öln 196/7, und dies., Al-Hal-
ladsch, Leute, reititet mich VOTLr Gott, Worte verzehrender Gottessehnsucht. Ausge-
wählt, übers. eingeleıtet. Freiburg 1985

134 Vgl austührlicher Schimmel, Das Hallaj-Motiv 1ın der modernen iıslamıschen Litera-
Ha In Dıi1e elt des Islams. (1984) 165—-181, vgl uch Walther, Von O-
zialkritik bıs Mystık. Der Islam 1mM Spiegel iırakıscher Erzählliteratur. Ebd., RTFE

14 ıtıert nach Naäzık al-Maläa’ıka, Diwan, Bd k: Bagdad 1970, 6, hne Quellenangabe.
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SCH begründete. Eıingeleitet wurde VO ıhrem Mann, dem Hıstoriker
‘Abd al-Hadıi Mahbüba (geb AUS eıner bekannten schutischen Fa-
mıiıliıe der Stadt Nagaf, eınem der beiden Hauptheiligtümer der Schiuten 1m
Irak .16

uch Nazık al-Mala’ika TAammte Aaus eıner angesehenen, hochgebilde-
ten Famılie, die 1ın Bagdad ansässıg W AaTl. Sıe spricht wıederholt mıiıt heben-
der Verehrung VO ıhrer Mutter, die, obwohl Analphabetin, Gedichte 1mM
neoklassızıstiıschen Stil polıtischen un soz1ı1alen Themen der Zeıt Velr-
falßte Als konservatıve Muslimin verließ sS1e selten das Haus,; hörte aber
1e] Radio un eignete sıch S auf dem Weg des Horens, die Regeln der
arabischen Dichtkunst d W1€ sS1e sıch auch iıntens1v für Zeitfragen 1m 4r a-
bischen Raum interessıerte. Ihren Dıwan xab Naızık 1968 heraus.!

Ihre eıgenen weıteren Dıwane erschienen 1957 dem Titel Qararat
al-Mauga Dıie Tiefe der Wogen un:! 1968 Sadarat al-Qamar Der Mond-
AaUM 1977 publizıierte S1e 1n Bagdad Yugayyıru Alwaäanahu al-Bahr Das
Meer verändert seine Farben, 1978 1in Beıirut Li=s-Salat wa-t- 1aura Für das
Gebet und dıe Revolution.

ıne Gesamtausgabe ıhrer bıs dahın erschienenen Gedichte wurde 1270,
eıne Nachauflage 979/81 in Beıirut gedruckt.‘® Sıe hat auch soz1ıaler Kriı-
tiık und patrıotischen Themen poetische orm verliehen. Ihr erstes (3@e-
dicht 1in freien Rhythmen, Dıie Cholera, erschien ach dem Vorabdruck ın
eıner libanesischen Zeitschrift 1n iıhrem Dıwan Splitter un Asche FEın (5@8-
dicht auf eın elfjähriges Mädchen, das 1n Nächten voller Regen un: Wiınd
1m Bagdader Stadtviertel al-Karrada auf dem NASSECIL, eısıgen Boden schla-
fen mufß, das hungrig und durstig I1StTt und Fieber hat un dessen sıch nıe-
mand erbarmt, ennn »Erbarmen 1st eın Wort, 1L1UTr tfinden 1mM Worter-
buch«, steht 1mM Dıwan Dıie Tiefe der Wogen.*” Wıe die Dıiıchterin ter auch
die Gattung der Martıyya, der Elegie, ummunzt auf »e1ıne wertlose Frau«,
eıne arme al AaUusSs dem Volk, die schnell VErSCSSCH seın wırd:?°

Sıe 21Ng. Keıne Wange erbleichte tür S1eE Keıine Lıppe bebte
Und ıhres €s Geschichte vernahmen die Türen nıcht lange...

In eiınem narratıven Strophengedicht Um die Ehre reinzuwaschen AUS
dem Jahr 1949 klagt s1€e den 1ın arabischen Ländern bıs 1Ns A Jahrhundert
gyeübten Brauch A, e1in Junges Mädchen toten, das ın den Ruf geraten
1st, seiıne Jungfräulichkeit hne eıne Heırat verloren haben, das »Ehre-
15 ach Kürkis ‘Awwad, Mu’gam al-Mu/’’allitin al-‘Iraqgiyyın fi l-Qarnain Afetası ‘aSsara

|-‘iSrinSBagdad 1969 Bd 3, 375 erschien die Auflage 1962 1n Beırut, die
zweıte 1965 1n Bagdad.

16 Vgl Aa 2’ 2358
17 UnöSudat al-Ma$d, Diwan l1ı-Umm Nızar al-Mala’ıka, Gam'‘ wa-I‘däid wa- Laqdım. Bag-dad Spätere Auflagen Saliıma 11-Mala’:ıka.
18 Beım Verlag Dar al-‘Auda in WeIl Bänden Mır liegt die Auflage VOTI, Bd (1981) Bd

(197 dıe die Dıwane VO 1977 und 1978 nıcht enthält.
19 Diwan, Bd zJ an-Naäa’ıma f1 $-Sarı
20 Arab Dıwan, Bd 2 273 f’ Martıyyat Imra’atın 1a Qımata aha Deutsche Übersetzung

VO Schimmel 1n Zeıtgenössische arabıische Lyrık. Ausgewählt, eingeleitet über-
Tübingen, Basel 1973, 43, hier uch Übersetzungen einıger anderer Gedichte VO

ıhr, Yl
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Reinwaschen durch Blut«, das heı1lst, die Ehre der Famiıulıie durch das Blut
des »schuldigen« Mädchens wıederherzustellen. uch 1er durchzieht das
kurze arabische Guslan Ar »Uum die Ehre reinzuwaschen« W1e€ eın le1-
denschaftlicher Klage- der eher Anklageruf leitmotivisch das gesamteGedicht.

Im gleichen Dıwan heißt c5 dem Titel Dıiıe verschleierte Erde?‘
(1953) mıt der Anspielung aut eıne verschleierte FFäi, die durch ihre Ver-
hüllung mehr verheißt als S1e hält

Sıe malten S1e als Paradıes, als zauberhaftes,
Aus erlesnem Weın und Rosen 1m Abendrot.
Sıe SOSSCH über ihre Hügel Bilder
Aus Zärtlichkeit und reinem Gotteslob.
Dann Sagten S1e Es wurde eın Balsam 1n ıhr gefunden,
Bereıtet, heilen dCI‘ Menschheit Wunden.
Wır suchten ihn, ohn iıhn erringen.
So ehrten WIr Nsern Wünschen, den nıedrigen, geringen.
Millionen VO Menschen sınd Augen voller Durst,
Dıi1e kaum iıne Tröstung besitzen.
Miıllionen VO Menschen sınd Lıppen, die trocken geworden,
Nıcht tränken durch leere Versprechen...

Eın orößerer eıl iıhrer frühen Gedichte 1st dem Gefühl der Trauer, der
Melancholie bıs Verzweıiflung ber eıne unzulängliche Welt gewıdmet.
Die Legende DO Flufß des Vergessens““ etwa beginnt:

Der Furcht und des Unheiıls Krallen
Verwundeten die Tage Uuns, ließen lut aut Jugend tallen.

war der Flufß des Vergessens doch Ilusion nıcht NUL,
Gemalt VOoO Nnsren raumen für 11S51C5 Leidens pur

Der Mythos VO Lethestrom War der arabischen Kultur VO der intens1-
Begegnung mıiıt westeuropäischer Kultur und Literatur se1lt etwa der

Mıtte des vorıgen Jahrhunderts unbekannt. Hıer 1st abgewandelt ZUuU
VO Erinnerung Unrecht und Leid befreienden Element.

In einem Gedicht AaUuUsSs ıhrem ersten Dıwan Fıne Liebende der Nacht mıt
dem Titel Im Tal der Shlaven (1946), heifßt C5S, auch dem Lebensgefühl die-
ser (Generatıon Junger irakıscher Intellektueller Ausdruck gebend:

Welche ITragödıe meıne Jugend, meın Leben,
Welches Feuer hınter meınem Schweigen, meınem Schmerz,
Oftftenbaren meıne Augen, verbirgt meın Herz.

üllten S1e doch meınes Lebens Geheimnisse eın!
Wem klag” iıch meın Leiden und meılıne Pein?
Wem schick? ich diese Lieder?
Um mich herum 1U Sklaven und Opftertiere!
Und 1Ns Dunkel sınkt dieses Leben nıeder.**

21 Diwan, Bd z F5
272 Bd 1, 185, undatiert.
23 Vollständig 1n deutscher Übersetzung VO Walther abgedruckt In: Edicth Stein Jahr-buch 1996 »Das Weibliche«, 295
24 Bd _ 480
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Ihr leidenschaftliches Aufbegehren 1st für eıne Araberıin, eiıne Irakerın die-
SCT Zeıt, die EXiIrem patrıarchalıschen Verhältnissen lebte, geradezu
revolutionär, etwa 1n Revolution dıe Sonne*®>:

Ich stand VOTr der Sonne und schrie ıhr
Sonne, meın rebellisches Herz 1st w1e€e du!

Meın Herz; dessen Jugend das Leben vorwarts drängt,
Und dessen Glanz die Sterne tränkt...
La{ al deiıne tänzelnden Lichter zıehn,

Sonne, denn S1€e vergehn W1€ des Aufruhrs Glühn
Und eın Wahnsinnsfteuer zerreißt meıne Weıse nıcht,
Solange die singende ıtarre in meıner Hand nıcht zerbricht...

Vom Nachdenken ber sıch selbst, ber ıhre Sıtuation 1mM Leben, ıhre 1N-
dividuellen Empfindungen und Standpunkte sprechen auch andere, oft
sehr Gedichte. Ihre Thematik erinnert Gedichte männlıcher Anr

des Raums Syrıen/Libanon der selben Zeıt. S1e sınd aber doch ganzindividuell epragt, voller Emotıionen, begehren ererbte Vorstellun-
SCH auf

Unglaube?®
Im Schweigen der Nacht,
Im Dunkel des Seins,
Wenn das Licht nıcht mehr wacht
Und Erstarrung m1ch packt,
Komm iıch gefangen mMI1r VOTL
An ternem Ort.
Ather über dem Herzen,
Fesseln den Füßen
In meınem Wesen Ermattung,
In meınem Blut eın Orkan,
Den Empfinden S1e Nannten,
Doch 1St. Nıchts
In Ketten aus Schmerz
Meıne Rätselseele.
Begriffe des Nıchts,
Verständ’ iıch uch doch!
Im Nebel des Se1ins
Bın eın Geheimnis ich
Und kehr’ MOTrTSCH wıeder
Ohn)’ alles Wıssen.
Meın eıb 1n Schmerzen,
In Fesseln meın Geıist,
Zwischen dem Flüstern des Nıchts
Und dem Autschrei des Se1ins.
Und meın Schweigen 1St. Leben
Meın Dunkel ist‘ Leuchten.

25 Bd $ 485 {t.
26 Bd 2’ 90—93
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Das Heıl 1sSt die Rettung
Vor meınem tiefen Getühl
Bın eın Iraum iıch HUr
Und Getühl voller Reinheit?
der bın ich eın Körper,
Versunken in Schlechtigkeit?
Neın, Horıizonte bın iıch
Aus Getühlen voll Häarte.
Und Tieten bın iıch
Eınes Meers voller Schrecken.
Der Werte Normen
Gehn mich nıchts
Nur das Empfinden
(sesetz mMI1r se1ın kann
Ich begehre nıcht,
Was die Menschen lieben.
Und WEeNnN 1n meınem lut
Eıne Empfindung allt,
Dann geh IC aufrecht,
Gehe nach dieser Stimme.
Denn INOrgenN schon wiırd umtassen
Meınes Lebens Frühe der Tod
In meınem lut eın Zyklon,
Eın Sturm durch Erstarrung,
Während Feuersplitter
Dem Stillstand trotftzen

Meın Herz 1St ganz Zweıtel
Am iInn des Guten
Eın Gedanke, der achhaft
Ich begehre das Boöse
Wenn der eıb 1st
Aus verächtlichem Staub,
SO bın 1C Sünde,
Bın ede]l ıch nıcht.
Und WEeNN der Verstand
Es hafßt explodieren,
S5o steht m1r frei

wehe der Schmach!
Und Wenn Glaube
Diese Erstarrung ıSE
Bın Leugnung ich,
Bın Unglaube ganz
(1947)
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Aus dem selben Dıwan STtammıt ıhre sensıible poetische Selbstbefragung
un! -beschreibung:

Ich?”
Wer iıch bın, Iragt die Nacht

Ich bın ıhr Geheimnıis, schwarz und tief und hne Ruh
Ich bın iıhr rebellisches Schweıigen.
Meın Innerstes verhüllt? ıch mıt Ruh
Meın Herz deckt’ iıch mıiıt 7 weiteln
Ernst blieb ich hier und schaue Z
Wıe die Jahrhunderte mich fragen:

Wer werd’ ich sein?
Wer iıch bın, fragt der ll'1d

Ich bın seıne ratlose Seele. Verleugnet hat mich die elit.
Ich bm Ww1€ CIs ohne Ort.
Wır gehen, WIr gehn, ohne nde
Wır zıehn vorbel, zıehn vorbel, ohn Jleiben.
Und erreichen WIr eınes Weges Wende,
Denken WIr, 1es se1 NSTIeTr Qualen nde

och da 1St DT. Leere.

Wer ich bın, fragt das Schicksal.
Ich bın w1e c voller Macht, lafß Jahrhunderte 1n MIr vergehn.
Und lasse s1e dann wıeder auterstehn.
Ich erschafte die ferne Vergangenheıt
Aus verzaubernde Hoffnung Bequemlichkeıit.
Dann begrab’ ich S1€ wieder, iıch
Und erschaff” mır eın estern NCU,

Dessen Morgen voller Stärke se1l
Wer ich bın, fragt das Selbst

Ich bın, Ww1e€ C ratlos, starr‘ 1n die Dunkelheit.
Niıchts 1St, das mı1r Frieden gewährt.
Weıter befrag’ ıch, doch ıne Fata Morgana
Wırd weıter die Antwort verhülln
Und ımmer noch glaub iıch Ss1e nah
Doch komm iıch iıhr, zerschmilzt S1e,

Erlischt und vergeht S1e
(1948)

Die Beziehungen zwıschen Mannn und Frau, auch MmMI1t ıhren oft quälenden
Spannungen, die ıhre Gedichte immer wiıeder kreıisen, hat s1e vielleicht

schönsten jer dargestellt:
Fıs und Feuer*®

Du iragst, W ds ich will? Neın, lafß mich, frag nıcht!
Klopf nıcht A1lls Portal dieses verschlossenen Wıinkels!
Laf mich! Eın tester Vorhang verhüllt meıne Geheimnisse,
Und hınter den Vorhängen sınd Rosen, vielleicht schon erwelkt.
Wenn ich mich Dır offenbarte, dıie TIräume meıner Liebe entblöfßte
Und Nıschen, überquellend VO Verlangen 1n meınem Herzen,

27 Bd Z 114
28 Bd Z 483—485, undatiert.
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Würdest Du mır zurnen, Diıch emporen meıne Schuld.
Und Dein Tadel wüchse Dornen auf meınem Weg
Und WeNnNn Du begännest mich tadeln, würd’ ich mich
zurückziehn?
Würde meın lammendes Herz das Eıs Deıines Tadels ertragen”
Meınst du, ich würde erdulden? Nıcht zuüurnen”?
Nıcht unruhig werden?
Neın! Ich würd’ Dich aufbegehren!
Zorn würde mich verzehren!
Wenn ich ber aufbegehrte Dıiıch, die Atmosphäre trübte
Mıt der Bitterkeit elines trockenen Lauts,; e1ines unwillıgen Worts,
Dann würdest Du zurnen, würdest schweigend und Streng Dich erheben,
Und IIu würdest gehn, Adam, hne ach Eva fragen.
Wenn Du ber oingest und dıie Sehnsucht hier ließest,
Als durstigen Vogel, nıcht träumend VO Tränkung,
Als Nächte, die eiınen Morgen nıcht kennen, keinen Sonnenaufgang,
Und WE Du ann oingest... W as bliebe zurück?
Neın! Frag nıcht! Lafß mich schweigend, verborgen!
Lafß mich und meıne Lieder da, s1e sınd!
La{ mich als Dır ferne Fragen und Antworten,
Und als Rosen, nıedergebeugt Deinem Eıs

Adam, frag nıcht... Deine Eva legt gekrümmt
In eiınem Winkel Deines Herzens, verwirrt, vergesSSCNH.
Das iIst, W as VErIrgANSCILC Zeıten wollten:
Eın dam WI1e Eıs und iıne Eva A4AUS Feuer.

Das Wort für » Feuer«, das die Dichterin 1er Ww1e€e schon 1m Gedicht Un-
glaube (»Feuersplitter«) verwendet, das arabische nar, erscheint 1MmM Koran
sehr häufig 1in der Bedeutung »Höllenfeuer«.
Eınem Gedicht Laß Freunde UNS seın! steht eın anderes MmMIt dem Titel
Feinde gegenüber:

Feinde”
Feinde Iso sınd WIr

Aus einer Welt, dle die Sehnsucht nıcht versteht,
Dıie dle Melodien der Blicke nıcht eın sıch gesteht.
Selbstgespräche verstehn Augen nıcht.
Liebe [1UT 1sSt eın Weg 1n ihnen, der Staub nıcht zertällt
Er hatte eın Gestern,
Das eın Grab umfing

Aus Hasses rde
Feinde Iso sınd WIr.

Weıte Welten, die u11l trennen,
Miıt Grenzen, die verloren, die WIr nıcht kennen.
Dıe das Unmöglıche in (Gassen SLreUEN
SO lafß uns das Leben, das dürre, das lange, durchmessen,
Suchend ach einer Tuür
Während erlöschende Liebe

Uns 1n Wüsten treıbt.

29 Bd A 260—-263
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Feinde Iso sınd WIFr.
In uUunNnsern Tieten ruht die Erinnerung
Verwirrt, verloren und voller Läiähmung.
Hafß wirtft Schatten über S1e.
Groll raubte iıhr dıe Gestalt.
Und der Fluch der Tage
Liefß Iräume zurück:

Gliederfragmente aut truchtbarem Boden
Feinde Iso sınd WIr.

Auch WEeNnNn gemeınsame Iräume uns gehörten
Aus 1ISCIM Gestern, die ann die Tage zerstorten.
Auch WE s1e Dınge hıinterließen
In Nsern Augen, trocken und leer,
In Mondphasen, die schwinden
Wıe eın siınkender Stern,

Vergehn S1€e 1m Dunkel
Feinde Iso sind WITF.

uch WCI1H Sehnsüchte toben 1ın 1ISCITIN Jut
Und Wachheit riecht 1ın verlöschende Lebensglut.
Zwischen uns stehen Welten,
Die WIr begreıfen, Ww1e ote gewahren
Unter vernutzter rde
er Passanten Schritte

Und der Lebenden Lärm
(26 S

Im Vorwort ıhrem 1978® 1n Beıirut ach jahrelanger Pause erschienenen
Dıwan Li-s-Salat wa-t=Taura Für das Gebet und die Revolution Sagl
Naızık al-Malä’ıka, S1e habe zwıischen 1969 und 19772 ein Gedicht x
schrieben, habe ann aber angesichts eiıner Glückwunschkarte ZU est
des Fastenbrechens 1m November 1972 mıt dem OtO des Felsendoms ın
Jerusalem dem zweıtwiıchtigsten Heıligtum der Muslıms) Zanz plötzlich
eın Gedicht auf den Felsendom begonnen un bald darauf beendet. Ihr
nächster Dıwan Yugayyıru Alwanahüu al-Bahr Das Meer wechselt seine
Farben der tatsächlich schon 1977 also eın Jahr 9 1n Bagdad
schienen ISt) liege auch fertig VOTT. Außerdem kündet sS1e eınen dritten {IDi«
W  a} A hne eiınen Titel nennen.?

Im Vorwort Für das Gebet und dıe Revolution bekennt s$1€e sıch
CLr ZUr >»freien Dichtung« und bezeichnet sS1€e als die poetische FOorm, die
den arabischen Ländern heute ach dem kulturellen Wandel, den sS1e
lebten, eINZ1IS gemäfßs se1l Hınzuzusetzen 1St aber, dafß S1Ce nNn1ı€e r1goros mıt
den formalen Regeln der klassıschen arabischen Dichtung gebrochen hat
W1e€e andere Iraker ıhrer Generatıon, eLtwa2a Buland al-Haıdarı (geb
der 1996 1mM Exil iın London starb, der ‘Abd a1-Wahhib al-Bayatı (geb

der se1it einıgen Jahren als Emigrant 1n Amman ebt und sıch vorher
jahrelang 1ın Spanıen authielt.

Naızik bezeichnet ıQer Gebet un Revolution als die beiıden nıcht VO
einander trennenden Seıten des vollkommenen Menschen. Sıe se]en
verbunden mıt den ewıgen yöttlıchen Quellen des Menschen. Das Gebet

30 Er 1St anscheinen nıcht erschienen.
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entspringe seinen Iräumen und Sehnsüchten und se1 Symbol für die zel-
stig-seelische Seıte 1n uns, für die Bindung des Menschen die Quellen
der Ewigkeıt. Revolution se1l dıe Ablehnung VO Verfälschung, Verdor-
benheıt, Frevel, Sklavereı, Unterdrückung un: Unrecht.

So tinden sıch 1m Beıiruter Dıwan neben leidenschaftlichen Liebesge-
dichten relig1öse Gedichte VO mystischer Innigkeıt, die dem Autbegeh-
TCH ıhrer frühen Gedichte konträr entgegengesetzLt sınd, eLtwa Die Flucht

Gott:?)
Ich erkannte Diıch, als ich nachts und schlatflos lag,
1n Bergen duftender Nelken
Ic erkannte ıch 1n ergrünender Myrte.
Ic erkannte ıch in der Gewißheıt des Todes und der Gräber.
Ich erkannte Dich in eiınem Bauern, der Setzlınge steckte 1n fruchtbare rde
(Z9

Im Bagdader Dıwan tragt ein langes Gedicht den Titel Zanabıq süf1yya 11-
r-Rasul Mystische Tilıen für den Propheten. Der Untertitel bezeichnet
als »Liebesgedicht auf den Propheten in moderner Form«. Tatsächlich
schliefßt das Gedicht, das mMIıt Iyrischen Beschreibungen des Meeres be-
oinnt, mıt Versen mystischer Liebe auf hmad, das 1st ein anderer Name
des Propheten Muhammad, abgeleıtet VO der selben Wurzel: h-m-d »10—
ben, lobpreisen«. Auf die TIradıtionen trüher weıblicher Mystık 1m Islam,
Ve1rrirFeien durch Rabıfa al-‘Adawıyya AaUusSs der ırakischen Stadt Basra 1mM
Jahrhundert”, mu die Dichterin ıhre Landsleute siıcher nıcht verwelısen.

Wohl aber erscheıint auch Schehrezad, die berühmte Erzählerin aus

Tausendundeiner Nacht, ın diesen Gedichten. Schehrezaäad 1St für arabische
Dichter un Schriftsteller se1it den vierzıger Jahren unNnseIcsS Jahrhunderts
Zr Symbol für schöpferische Phantasıe un ıhre Macht, für die Freiheit
des Wortes un natürlich für die Emanzıpatıon un: Klugheıt der FTAa DC-
worden.** In eıner Kultur, 1n deren Niedergangsphase hıefß S5aut Al
Mar’a ‘Aura » Die Stimme der TAau 1sSt ©  9 das schamvoll verborgen
werden mu{fß«, sınd Symbolfiguren WwW1e€e diese VO oroßer Bedeutung.

In eiınem anderen Gedicht ıhres Beıiruter Dıwans nımmt Naızık ezug
auf den Dornröschenstoff, auf eın Märchen ber eıne schlafende Prinzes-
SIn, die durch eınen Mann, der s1e lıebt, ach hundert Jahren Schlaf
weckt wiırd, un:! vergleicht s1e mıt dem » Wort«, das 1m Arabischen tem1-
nın iSt

Die schlafende Prinzessin”
Das Wort 1st ıne Prinzessıin, die lächelnd entschlafen,
Jahrhunderte schlummernd, wartend auf den Prinzen, der S1e lıebt,
Der aus dem Unbekannten kommt, den Sommer weckend und Dütte

Beıiruter Dıwan, 68 ft.
52 Bagdader Dıwan (vom,E
33 Vgl Smith, Rabı‘a al-‘Adawıyya and her Fellow-Saints 1n Islam Cambrıdge 1928,

Schimmel, Mystische IDDımensıonen des Islam: »Das weıbliche Element«. öln
1985, 603 $

34 Vgl Walther, Tausendundeine Nacht Fıne Einführung. München/Zürich 1987, 86 tt.
160 ff
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(10
Schon 1rn ıhrem Dıwan Der Mondbaum steht eın wunderschönes Gedicht
ber die Furcht VO den Worten, die arabische Frauen hindert; VO sıch
und ıhren Gefühlen sprechen, un: die 1n Liebesbeziehungen storen-
der Scheu wırd

FEın Liebeslied auf dıe Worte?®
Warum türchten WIr die Worte?

Manchmal sınd S1e W1e€e Hände aus RKosen,
Duttend und kühl, die sanft uns über die Wangen streichen.
Manchmal sınd S1e Ww1e€e Gläser erfrischender Labsal;
Diı1e durstige Liıppen 1mM Sommer begehren.

Warum türchten WIr die Worte?
Manche sınd WI1€e verborgene Glocken,
Deren Wiıedererklingen VO TISLES Lebens Erregung kündet,
Eıner eıt verzauberter Morgenfrühe, voller Grofßmut,
Sıe tropfen Geftühl und Liebe und Leben,
Warum Iso türchten WIr dıe Worte?

Wır nahmen Zuflucht ZU Schweigen
Und still, wollten nıcht, da{fß Lıppen Geheimes ottenbaren.
Wır glaubten 1n Worten oOse Geıister verborgen, unsıchtbar,
Die da hockten, verdeckt VO  . den Buchstaben, ungehört durch Jahrhunderte.

Wır legten den durstigen Buchstaben Ketten d
Ließen S1e nıcht die Nacht uns bereiten
Zum Kıssen für Melodien, Dültte und Wünsche,
Fuür wärmenden Weıns Pokale.

Warum türchten WIr die Worte?
Sıe sınd die geheime Tür der Leidenschaft,
Durch die ratselhaftes Morgen trıtt, lafß den Vorhangdes Schweigens uns heben!
Lichtfenster sınd S1€, durch die hereindringt,
Was WIr 1n I1sren Tieten verborgen, verhüllt:
Unsre ünsche und Sehnsüchte.
Wann wiırd verdrossenes Schweigenkundtun, da{fß WIr laängst wıeder lieben dıe Worte?

Warum türchten WIr die Worte?
Wenn vielleicht ihre Dornen uns gestern verletzten,
So legten S1e danach ihre Arme UunNns,
Breiteten über Sehnsüchte ihren siifsen Dutt
Wenn iıhre Buchstaben uUu1ls spıtz einst durchbohrten,
Uns u1nls entiremdeten, sıch Nsrer nıcht erbarmten,
1evıiel] Versprechungen doch blieben uUuns
Und IMNMOTSCH werden S1e bedecken uns mıt Duft und Rosen und Leben
O, füll? beider Becher mıiıt Worten!
1954

Naızık al-Mala’ika beleuchtet also Begriffe W1e€ »Vorhang«, »Schleier«,»Schweigen«, die Jahrhundertelang das Leben arabisch-islamischer Tau-
bestimmten, iın ihrer quälenden, Gefühle un: Leben verhüllenden Am-

bivalenz.
36 Diwan, Bd s 486—491
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Die FEinheit VO Liebe un: Qual findet sıch auch 1n ıhrem etzten
Dıwan, eLIwa 1ın dem Gedicht Der Himmel ber einem Wald IC  S Feigen-
hakteen?':

Dıie Qual und die Liebe Sagten MIr
Nımm uns A enn Zwillinge sınd wır!
7 wel Wunden, verloren,
7 wel Saıten einer Geige.
Heıl’ uns mıt Liedern,

mi1ıt Küssen u1ls ein!

Seither 1st eın Gedicht mehr VO ıhr erschienen. Es heißt, die Dichterin
se1 sehr krank

/ Bagdader Dıwan, 141 $


